
OCMHOM M HBOM ,ll;OJDKHa IIPOBO,ll;MTbCH 6oJiee HHTeHCMBHO, 
IIO B03MO:iKHOCTH OTp;eJibHbIMM IIJIOII_\a,ll;HMH. Ha JIY'IIIIMX 
J1 IIO,D;Bep:lKeHHbIX yrpo3e MOP03a MeCTOIIPOH3pacTaHHHX 
HeJih3H )];OIIYCTMTb IIO,D;HOro MX H3'bHTHH. Ha MOKpbIX 
IIO'!BaX CJie,a;yeT .n;o6MTbCH 60Jihlliero 'IMCJia CTBOJIOB. 

C MHrKHMM ,a;peBeCHbIMM nopop;aMH .n;o BhICOTbl qeJio­
Be'leCKOro pocTa 6oph6a HaM60Jiee 3cpcpeKTMBHa npM 
o6pa6oTKe JIHCTBbl O,D;HOIIPOQeHTHOM BO,ll;HOM 3MYJibCHeM 
HJIH paCTBOPOM 3eJieCTa C IIIIIPMQ-rOpMMTOM MJIH rep-
6MQJ1,D;OM Jlei1Ha M. B XBOMHblX Haca2K,a;eBJ1JIX npM­
MeHeHHe 3TMX cpep;CTB p;onycKaeTCH JIHIIIb nocJie OKOH­
qaHJ1JI pa3BHTMH rop;oBoro no6era B 0,5 %-HOM KOHQeH­
TpaQHH, TaK KaK B npOTHBHOM CJiyqae MoryT 6hITb 
IIOBpe:iKp;eHbl IIOJib30BaTeJibHble ,a;peBeCHhie nopop;bl. 
0.n;HaKo, npM p;aHHOH KOHQeHTpaQHM YHH'ITO:lKaeTC.fI 
o.n;Ha TOJibKO 6epe3a, B TO BpeMff, KaK OCTaJihHbie He:lKe­
JiaTeJihHbie ,a;peBeCHhie IIOpO)];bl ym;eMJIHIOTCff JIHII.Ib 
B pocTe. .ll:JIH 6opb6hI C 6epe30H B XBOMHbIX Haca:iKp;e­
HMffX MO:lKHO npMMeHll:Tb ori"bIJIHBarom;MM ropMMH. B 
JlHCTBeHHbIX HaCa:iKp;eHHHX M3-3a BbICOKOH 'IYBCTBM­
TeJibHOCTM JlMCTBeHHbIX nopo.n; K pOCTOBbIM Bem;ecTBaM 
o6pa6oTKa JIHCTBbI He MO:lKeT 6hITb IIPOBep;eHa. B 6oJiee 
II03,D;HeM CTa.l];MM MffrKMe ,a;peBeCHhie IIOPO.D;bI MoryT 6hITb 
YCTPaHeHhI o6pa60TKOM CTBOJia. 

B npeBhIIIIarom;Mx pocT qeJioBeKa Haca:iKp;eHMHX 
6opb6y MO:iKHO npoBO,ll;MTb ,ll;BOffKll.!M CIIOC060M. Mü:lKHO 
MCIIOJih30BaTb CTBOJibI C IIOCJiep;yrom;wM OIIPhICKMBaHHeM 
IIHeM HJIM :iKe o6pa6aTbIBaTb CTBOJibl Ha BblCOTe rpyp;M 
HaJio:iKeHMeM KOJlbQa H3 CMeCH pOCTOBoro Bem;ecTBa 
M ,ll.H3eJibHOro MacJia ,a;MaMeTpOM B 30-50 CM. B o6onx 
CJiyqaffX TPe6yeTCff 3 .n;o 4 %-HbIH paCTBOP 3eJieCTa «100» 
M ,ll;M3eJibHOro MaCJia. 
)l;JIH YHM'ITO:lKeHMH 6epe3bl B XBOMHbl Haca:iKp;eHMffX 
Ha reKTap Hap;o 3aTpa'IMBaTb IIPMMepHO 2-4 qaca, B TO 
BpeMff, KaK npH MexaHM<J:eCKOM ycTpaHeHHH 6epe3bt 
IIOHap;o6HTCH He MeHbIIIe 15-30 qacoB. 3KOHOMMH Bpe­
MeHH n pacxo.n;oB OT 50-80 0/o M02KHO .n;o6HTbCH TaK:iKe 
IIpM o6pa6oTKe IIHeM M CTBOJIOB. 

Summary 

Today soft woods such as birch, willow, asp, mountain­
ash, and some of the bushes are no langer considered as 
weed in forestry. The following advantages are implied in 
soft wood forests: 
1. Improvement of largely degraded forest soils;
2. Possible cultivation of shadow woods and frost-sensitive

woods;
3. Rapid and additional wood production.

Local conditions as well. as forestry aspects should,
however, be considered in oider to avoid another extreme, 
i. e. an exaggerated promotion of the pioneer woods.
Birches, asps, and willows should strongly be eliminated
on poor and dry soils, whereas total elimination should be
avoided on better locations which are exposed to frost.
Larger numbers of stems should likewise be kept on wed
soils.

Soft woods up to man's size are best controlled by leaf 
treatment with 1 %-aqueous emulsion or seiest solution 
with Hormit-spray or herbicid Leuna M. In con�fers these 
agents may be applied only by 0.5°./o and after the annual 
vegetation in order to avoid damage to the timber types. 
This concentration would, however, destroy the birch, 
whereas all the other undesired woods are just inhibited 
in growth. Birch among conifers can also be controlled by 
means of Hormin-powder. Leaf-treatment should not be 
applied to leaf-woods for their high sensivity to growth 
agents. Soft woods can be eliminated in later stages by 
means of stem-treatment. 

Soft woods above man's size can be controlled by two 
methods. The stems are either used with subsequent stick 
spraying or treated by applying a 30 to 50 cm wide growth 
agent ring of Diesel oil at ehest height. Both methods re­
quire a 3 to 40/o seiest "100" Diesel oil solution. 

Chemical elimination of birches among' conifers would 
require two to four hours per hectare, whereas 15 to 30 
hours per hectare would be required by mechanical 
destruction. Time and cost savings between 50 and 800/o 
may be obtained also by stick and stem treatments. 

Kleine Mitteilungen 

Ein mechanisch übertragbares latentes Apfelvirus 

In den Jahren 1961 bis 1963 wurden im Institut für Phy­
topathologie Aschersleben 169 Apfelbäume und Unterlagen­
mutterpflanzen getestet. Hiervon wurden bei 132 Pflanzen 
(78,1%) mit Hilfe der Indikatoren Malus platycarpa Rehd., 
,,Spy 227" und .R 12740-7A" latente Viren nachgewiesen. 
Den stärksten Befall zeigten die Unterlagentypen EM IV, 
EM IX und EM XI sowie alle auf diesen Unterlagen wach­
senden Sorten. 

Die Testungen wurden durch Doppelokulation im Frei­
land und Doppelpfropfung im Gewächshaus durchgeführt. 
Die Blattsymptome traten im Gewächshaus bereits 2-4 
Wochen nach dem Austrieb auf. Sie erschienen bei Malus
platycarpa in Gestalt hellgrüner Flecken und Bänder auf 
den leicht deformierten Blättern. Bei „Spy 227" zeigten sich 
bei einem Teil der Pflanzen Blattchlorosen, Blattepinastie 
und Absterben der Triebspitze (Abb. 1). Bei anderen Test­
reiheri entstanden deformierte Blätter mit gelbgrünen 
Flecken. ,,R 12740-7A" bildete sichelartig gekrümmte Blätter, 
deren reduzierte Blattspreitenhälfte chlorotische Flecke auf­
wies. 

Die Schadbilder der drei Indikatoren traten bei den mei­
sten Testreihen gemeinsam auf. Bei 2 Testreihen entstan­
den aber nur Symptome an Malus platycarpa, bei 3 Test­
reihen nur an M. platycarpa und „R 12740-7A" und bei 
3 Testreihen nur an „Spy 227" und „R 12740-7A". Diese 
Ergebnisse entsprechen denen von MINK und SHAY (1962), 
nach denen Bandmosaik an Malus platycarpa (platycarpa 
line pattern), Absterben von „Spy 227" (Spy lethal) und 
chlorotische Blattflecken an „R 12740-7A" (chlorotic leaf spot) 
,durch unterschiedliche Viren verursacht werden. 

Abb. L Epinastie der Blätter und beginnende Spitzennekrose bei ,Spy 

227" nach Infektion mit latentem Apfelvirus 
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Abb. 2: Punktartige, ringförmig 
angeordnete, braun umrande-':e 
Flecke auf Abreibeblatt von 
Chenopodium quinoa nach Infek­
tion mit latentem Apfelvirus Abb 3· Latentes Apfelvirus (Vergrö6erung 40 OOOfach) 

Mit Hilfe der von KEGLER und OPEL (1963) beschrie­
benen Methode wurden Versuche zur mechanischen Virus­
übertragung von Äpfeln auf krautige Testpflanzen durch­
geführt. Von 6 Unterlagenmutterpflanzen des Typs EM IX, 
von 2 Pflanzen des Typs EM XI und einem Baum der Sorte 
,,Golden Delicious" wurde ein Virus mechanisch auf Cheno­
podium quinoa Willd. übertragen. Es rief nach 1-2 Wochen 
auf Abreibeblättern dieser Testpflanze einzelne punkt­
förmige, braun umrandete Flecke hervor, die häufig ring­
artig angeordnet waren (Abb. 2). Nach 4 Wochen erschienen 
auf Folgeblättern chlorotische Linien oder Ringe. Auf Grund 
der Reaktion der Gehölzindikatoren mit denen die Her­
kunftspflanzen ·getestet wurden, wird vermutet, da.fj es 
sich um das Virus handelt, welches das Absterben von „Spy 
27" (Spy lethal) verursacht. 

Das Virus konnte nur auf Chenopodium quinoa über­
tragen werden. Wiederholte Versuche zur Infektion von 
Chenopodium amaranticolor Coste et Reyn., Cucumis sati­
vus L., Datura innoxia Mill und 14 weiterer Testpflanzen­
Arten verliefen ohne Erfolg. Auch Versuche zur mechani­
schen Übertragung des Ringfleckenmosaikvirus der Birne, 
das mit dem Bandmosaikvirus von Malus platycarpa iden­
tisch is.t (CROPLEY, WOLFSWINKEL und POSNETTE 1963), 
blieben ergebnislos. Das von uns mechanisch übertr#gene 
Virus scheint demnach mit den von HILBORN und BONDE 
(1956), CANOVA und CASALICCHIO (1963), PFAELTZER 
(1962) sowie CROPLEY (1963) übertragenen Kernobstviren 
nicht identisch zu sein. 

Die physikalischen Eigenschaften unseres mechanisch 
übertragenen Virus wurden in Rohsaft von Chenopodium­
Blättern bei Zusatz von Sörensen-Phosphatpuffer pH 8,0 
untersucht. Der thermale Inaktivierungspunkt Hegt zwi­
schen 40-45 °C, der Verdünnungsendpunkt unter 1:10 und 
die Beständigkeit in vitro beträgt bei 21 °c 1,5-3 h. 

Mit Hilfe der Tauchmethode konnten in Folgeblättern 
infizierter Pflanzen von Chenopodium quinoa elektronen­
mikroskopisch fadenförmige Partikeln mit einer Länge von 
etwa 750 mµ und einem Durchmesser von etwa 15 
m1;, festgestellt werden (Abb. 3). Die Partikelkonzentration 
war in diesen Präparaten sehr gering. Versuche zum elek­
tronenmikrosikopischen Nachweis des Virus in Apfelblättern 
blieben ohne Erfolg. 
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Auftreten der Kragenfäule (Phytophthora cactorum 

(Leb. et Cohn] Schroet.) am Apfel in Rostock 

Der Erreger der Kragenfäule an Apfel- und Birnbäumen 
(Phytophthora cactorum [Leb. et Cohn) Sehreet.) ist welt­
weit verbreitet und hat in den letzten Jahren eine ständig 
zunehmende Bedeutung gewonnen. In Deutschland konnte 
BRAUN (1952) die Krankheit erstmalig im Jahre 1951 an 
einigen Bäumen einer rheinländischen Obstanlage nach­
weisen. Bereits wenige Jahre später verursachte sie in Bel­
gien und Holland sowie den benachbarten deutschen Ge­
bieten erhebliche Verluste. Aber auch in aU:deren deutschen 
Anbaugebieten trat die Krankheit - hier allerdings immer 
nur sporadisch - auf. So fand sie BEHR (1962) 1961 im 
mitteldeutschen Trockengebiet, und BRAUN und SCHWINN 
(1963) konnten sie im Alten Land bei Hamburg feststellen. 

Ein Auftreten der Kragenfäule in Mecklenburg wurde 
von uns im Frühjahr 1962 in einer Obstanlage im Stadt­
gebiet von Rostock beobachtet. Erkrankt war ein einzeln 
stehender ca. 10jähriger Apfelbaum der · Sorte „Goldpar­
mäne". Aus der Infektionswunde an der Veredlungsstelle 
des Baumes unmittelbar über dem Erdboden konnte noch 
i� gleichen Sommer der Pilz isoliert werden. Trotz inten­
siver Kontrolle der in der gleichen Obstanlage stehenden 
Bäume wie auch späterer Nachforschungen in anderen meck­
lenburgischen Anlagen lie.flen sich keine Anzeichen für eine 
weitere Verbreitung der Kragenfäule finden 
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Sc1erotinia-Befa11 an Schwarzwurzeln 

Im August 1962 wurden dem Institut für Phytopatholo­
gie und Pflanzenschutz der Universität Rostock vom VEG 
(Z) Saatzucht Gro.fJ Brütz, Betriebsteil Bad Doberan,
Schwarzwurzelsamenträger (Sorte „Einjährige Riesen") zu­
geschickt. Die Fruchtstände dieser Pflanzen sowie die obe­
ren Teile der sie tragenden Stengel waren unter hell- bis
schokoladenbrauner Verfärbung abgestorben. Gleiche Krank­
heitsbilder lie.fJen sich an etwa 60-700/o aller Fruchtstände
feststellen. Auf Grund des Befalls brachen diese oftmals

Abb. 1: Im Innern von Schwarzwurzelfrüchten gebildete kleine Sclerotien 

bereits im Bestand unterhalb des Blütenkopfes ab. In kei­
nem Fall kamen die im Innern der Blutenköpfe gebildeten 
Früchte zur Reife. Häufig waren an ihrer Stelle kleine 
schwarze, von den Resten der Frucht umgebene Sclerotien 
zu finden (Abb, 1). Die normalerweise hohlen Blütenböden 
waren fast in allen Fällen von entsprechend gro.flen Sclero­
tien ausgefüllt (Abb. 2). 

Abb. 2. Aus dem Blütenboden entfernte grö(Jere Sclerotien 

Um eine Bestimmung des Pilzes zu ermöglichen, wurden 
die Sclerotien in Gefä.fJen unter einer dünnen Erdschicht im 
Freiland aufgestellt. Anfang Mai 1963 bildeten sich die er-

sten Apothezien, anhand derer der Krankheitserreger als 
Sclerotinia sclerotiorum (Lib.) de Bary bestimmt wurde. 
Apothezienbildung konnte noch bis in den Oktober beob­
achtet werden. 

Die oben geschilderten Symptome liel',en sich durch Be­
sprühen blühender Schwarzwurzeln mit einer Ascoporen­
suspension (Anfang Juni 1963) experimentell reproduzie­
ren. D. SEIDEL und F. DAEBELER, Rostock 

über die Giftwirkung von Hundszunge auf Nagetiere 

In einer Mitteilung vom Juli 1962 in den „Naturwissen­
schaften" Heft 49, S. 167, berichteten die rumam­
schen Autoren MIHAIL, N., und A. CACOVEANU, da.fJ 
Blätter der Hundszunge (Cynoglossum vulgare) sich als 
Nagetierbekämpfungsmittel eignen. Inzwischen hat G. H. 
W. STEIN, Berlin, eigene Untersuchungsergebnisse in den
„Naturwissenschaften" (1963, 50, S. 554) mitgeteilt. Er hat die
Angaben der rumänischen Forscher nicht bestätigen kön­
nen. Diese Ergebnisse von STEIN stimmen mit unseren
Erfahrungen überein. Während der Monate August/Septem­
ber 1962 (5. August bis 30. September 1962) führten wir
in unserem Institut einen Versuch durch, um die Giftwir­
kung von Hundszunge zu prüfen. Gearbeitet wurde mit der 
am meisten verbreiteten Hundszunge (Cynoglossum offici­
nale L.) aus Mitteldeutschland (Bezirk Halle). Über die
Artbezeichnung bringt STEIN ebenfalls in seinem Beitrag
einige kritische Bemerkungen. Es wurden 3 Glasbehälter mit
je einem Feldmauspärchen (adulte Tiere) angesetzt. Die
Tiere bekamen au.fJer Hafer und Wasser etwas Heu und
zahlreiche Blätter von Cynoglossum samt den Stengelteilen
dieser Pflanze. Fast der ganze Bodenbereich der Glasbehäl­
ter war mit Hundszunge bedeckt, damit die Feldmäuse
dauernd mit den Pflanzenteilen in Berührung kommen
soilten. Die Tiere zeigten den Blättern und Stengelteilen
von Cynoglossum otficinale L. gegenüber keinerlei Abwehr­
reaktionen, vielmehr verwandten sie die Hundszungen­
blätter zusammen mit dem Heu zum Nestbau. Neben ganz
frischen Blättern wurden abwechselnd angewelkte Hunds­
zungenblätter in die Glasbehälter gegeben. Bei ailen 3 Feld­
mauspaaren zeigte sich keine Verhaltensweise oder an­
dere Wirkung, die darauf schlie.fJen lief',, da.fl die Pflanze
Cynoglossum officinale L. als ein biologisches Bekämpfungs­
mittel für Nagetiere (speziell für Microtus arvalis) gelten
kann.

Die beiden rumänischen Autoren sprechen in ihrer Mit­
teilung ferner von einem Fehlen von Nagetierbauen auf 
Flächen, wo Hundszunge vorkommt. Gerade das Gegenteil 
konnte von uns festgestellt werden. In einem sehr dicht mit 
Hundszunge bewachsenen Feldrain bei Seeburg (Krs. Eis­
leben, Bez. Ha11e/S.) waren zahlreiche Feldmausbaue und 
-wechsel vorhanden. Im Bereich de:; Wurzelsystems dieser 
Pflanzen waren die Bauausgänge deutlich sichtbar. Da.fJ
auch unter Freilandbedingungen keine Abneigung der 
Tiere gegenüber dieser Pflanze vorliegt, konnte durch 
diese Beobachtung einwandfrei erwiesen werden.

R. SCHWARZ, Kleinmachnow

Besprechungen aus der Literatur 

BALACHOWSKY, A. S · Entomologie appliquee a l°agriculture. Tome I. 
Coleopteres. Premier volume. 1962, 564 S .. 315 Abb .• Leinen, 132 NF, 
Paris, Masson et Cie hditeurs 

Unter Mitarbeit von 57 Spezialisten (Entomologen, Zoologen, Landwirten) 
wird im Laufe der nächsten Jahre ein achtbändiges Handbuch der ange­
wandten Entomologie in der Landwirtschaft erscheinen Nach Ordnungen 
eingeteilt, werden hierin sämtliche Schadinsekten landwirtschaftlicher Kul­
turpflanzen berlickstchtigt, die für Europa, Nordafrika und den Nahen 
Osten und mit Einschrankung auch für den eutopäischen Teil der Sowjet­
union Bedeutung besitzen In dem vorliegenden 1 Teil des 1. Bandes wer­
den die Caraboidea, Staphylino1dea, Hydrophiloidea, Scarabaeoidea, Das· 
cilloidea, Canth.aroidea, Bostrychoidea, Cucujoidea und Phytopagoidea 
(Cerambycidae und Bruchidae) besprochen. Die Beschreibungen der ein .. 
zeinen Familien und Gattungen enthalten eingehende Angaben über Mor„ 
pl:ologie, Ökologie und Lebensweise, denen sich die Besprechung der 

jeweiligen Arten, die als Schädlinge bzw. Nützlinge Bedeutung besitzen, 
anschlie(Jt. Diese enthält neben biologischen und morphologischen Anga• 
ben auch die neuesten Erfahrungen über die Bekämpfungsmöglichkeiten. 
Die Ausführungen werden durch ausgezeichnete Abbildungen (Photographien 
und Zeichnungen) ergänzt. Bestimmte Probleme (Massenwechsel. Über· 
wmterung, Auftreten als Schädling u. a.) werden an ausgewählten Bei· 
spielen ( Melolontha, Meligethes u a ) sehr ausführlich behandelt. Dadurch 
wird dem Lese.- ein guter überblick über die Vielfalt der Probleme, die 
der angewandten Entomologie in der Landwirtschaft gestellt sind, gegeben� 
Für jeden Schädling bzw. für Jedes Spezialproblem werden zahlreiche 
J.iteraturhinweise gegeben, wobei besonderer Wert auf die neueste Lite­
ratur gelegt wurde. Von den älteren Arbeiten sind die wichtigsten be­
rücksichtigt worden. Der umfangreiche bibliographische Teil ist nach 
Familien eingeteilt, wodurch das Auffinden der Spezialliteratur sehr er­
leichtert wird. 
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